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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bio gra phie - Fe lix Neff
Den 12. April 1829 starb zu Genf: Fe lix Neff, Pre di ger der Wal den ser Ge ‐
mein den in den (franz.) Oberal pen. Er war um’s Jahr 1797 ge bo ren, und
ver leb te die Jah re sei ner Kind heit bey sei ner Mut ter in ei nem na he bey
Genf ge le ge nen Dor fe. In sei nen Ju gend jah ren be wah ren ihn sei ne stren gen
Grund sät ze vor vie len Schlin gen der Welt, ob gleich er da zu mal von den de ‐
müthi gen und zar ten Tu gen den des le ben di gen Chris ten t hums noch weit
ent fernt war. Nach dem er von sei nem Ort pfar rer ei ni gen Un ter richt im La ‐
tei ni schen ge nos sen hat te, wur de er zu ei nem Kunst gärt ner in die Leh re
gethan. Al ler ley schwe re Er fah run gen aber ver an lass ten ihn, sich in sei nem
sie ben zehn ten Jah re bey der Stadt gar ni si on in Genf an wer ben zu las sen. In
sei nem neun zehn ten Jah re wur de er Wacht meis ter bey der Ar til le rie, und
stu dier te jetzt, von vor züg li chen An la gen un ter stützt, Ma the ma tik und Na ‐
tur wis sen schaft. In die ser Zeit ge lang es der gött li chen Gna de, ihm auf zu de ‐
cken, daß auch sei ne bes ten Wer ke be fleckt seyen mit Sün de, und daß sei ‐
ner Recht schaf fen heit als Be weg grund und Ab sicht nur sein ei ge nes Ich zu
Grun de liegt. Dieß brach te ei ne Un ru he in ihm her vor, die bis zur Ge wis ‐
sens-Angst er wuchs durch sei nen Un glau ben. Das Le sen der Bi bel of fen ‐
bar te ihm noch deut li cher sei nen Her zens zu stand, und der be kann te Trak tat:
„Wil kok’s Ho nig trop fen aus dem Fel sen Chris to“, führ te ihn dar auf, in
Chris to ei ne voll gül ti ge Er lö sung zu su chen. Er schloß sich 1818 an die
„neue Kir che zu Genf“ an, und ließ, durch drun gen von Dank und Lie be ge ‐
gen sei nen Hei land, die Pre digt vom Kreuz Chris ti in der Ka ser ne, im Spi tal
und in den Ge fäng nis sen er schal len. 1819 leg te er die Uni form ab, und
durch zog nun die Dör fer in der Um ge gend von Genf, mit Kraft und Ein falt
das Wort Got tes ver kün di gend. Er that dieß mit sol chem Nach druck, sol cher
Ue ber zeu gungs kraft, und doch zu gleich mit sol cher In nig keit der Lie be, daß
die Ge wis sen tief er schüt tert wur den. In den Kan to nen Waadt, Neuchâtel
und Bern wur den vie le See len durch ihn aus dem Schla fe der Sün den er ‐
weckt. Da ne ben stu dier te er mit sol chem Ei fer die Hei li ge Schrift, daß er
gan ze Bü cher der sel ben aus wen dig her sa gen konn te, und al le sei ne Lehr sät ‐
ze gründ lich mit Schrift wor ten zu be le gen wuss te. Im J. 1821 be gehr te Pfar ‐
rer Bo ni faz in Gre no ble von Genf ei nen Vi car, der, wäh rend er ei ne Rei se
mach te, sein Amt ver wal te. – Man sand te ihm den Fe lix Neff, wel cher nun
sechs Mo na te in Gre no ble vi ca rier te, aber vie le Ur sa che fand, sich über die
hier herr schen de Gleich gül tig keit in geist li chen Din gen zu be schwe ren.
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Hier auf wur de er Vi car bey dem Pfar rer zu Mens. Hier traf er ei ne grö ße re
Emp fäng lich keit für die Wahr heit. Die Leu te hiel ten den Glau ben der Vä ter
noch in Eh ren, und er be müh te sich, dem sel ben ei ne fes te Grund la ge zu ge ‐
ben, in dem er wö chent lich vier Mal die Con fir man den um sich ver sam mel ‐
te. Ge gen Ro man le sen, Kar ten spiel und Tan zen ei fer te er, je doch mit klu ger
Vor sicht. Bald zeig te sich ei ne re li gi ö se Er we ckung. Die Kir chen füll ten
sich, wenn Neff auf trat; es herrsch te ei ne auf fal len de Stil le und Auf merk ‐
sam keit. Ei ni ge Haus hal tun gen lie ßen kei ne Ro ma nen mehr aus den Leih bi ‐
blio the ken kom men. Die Ar beit wuchs ihm un ter den Hän den. auch die Fi li ‐
al-Ge mein den woll ten Vor trä ge von ihm hö ren. Mach te er Kran ken be su che,
so ka men Nach barn her bey, und aus dem Zu spru che an den Kran ken ward
ei ne Er bau ungs stun de ge hal ten. An Ei nem Sonn ta ge muß te er oft fünf bis
sechs Got tes diens te hal ten; nicht sel ten re de te er von Mor gens fünf bis
Abends elf Uhr fast an ei nem fort. Von Ju gend auf an An stren gung ge ‐
wöhnt, fühl te kei ne Ge sund heit lan ge kei ne üb len Fol gen von die ser au ßer ‐
or dent li chen Thä tig keit. Sei ne größ te Freu de war, daß so vie le sei ner Con ‐
fir man den den gu ten Weg zu be tre ten be gan nen. Um den Leu ten ver ständ li ‐
cher zu wer den, lern te er ih re Pa toiss pra che re den. Noch war er aber nicht
or di niert, und muß te da her fürch ten, daß die er wa chen de Ei fer sucht der
Geist lich keit sei ner Wirk sam keit Hin der nis se in den Weg le gen möch te; er
be gab sich da her nach Lon don, wo er den 19. Mai 1823 von neun Geist li ‐
chen der In de pen den ten-Kir che die Wei he er hielt. Al lein nun muß te eben
der Um stand, daß er im Aus land or di niert sey, Grund zu sei ner Ver fol gung
ge ben; er muß te nach ei ni ger Zeit Mens ver las sen, und folg te ei nem Ru fe
zu den pro tes tan ti schen Wal den sern auf den Oberal pen, wel che in den drey
Thä lern Quey ras, Frei ss taie re und Cham ser woh nen. Die se Pfarr ge mein de
hat te drey Kir chen und zwölf Fi li a le, und war 15-18 Stun den lang. Um ihr
recht die nen zu kön nen, be schloß er, kei nen fes ten Auf ent halt zu wäh len,
son dern im mer um her zu rei sen. Nicht drey Näch te nach ein an der schlief er
im glei chen Bet te, stets wan der te er von Berg zu Berg, um sei ne Ge mein de ‐
glie der zu be su chen. Die se Rei sen wa ren um so be schwer li cher , da es oft
über Ber ge her ging, die mit ewi gen Eis und Schnee be deckt sind, und um so
wohlt hä ti ger, da die dor ti gen Ein woh ner zwar dem Lei be nach Nach kom ‐
men der al ten gläu bi gen Wal den ser, aber dem Geis te nach in gro ße Un wis ‐
sen heit, Sit ten ver derb niß, Un rein lich keit Ar muth ver sun ken wa ren. Neff
sorg te vor Al lem für bes se re Schul leh rer, und weil er bey je der Ge mein de
nur sel ten pre di gen konn te, für gu te Pre digt bü cher, die am Sonn ta ge vor ge ‐
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le sen wur den. Sein lie be vol ler Ei fer brach te es da hin, daß die Leu te be reit ‐
wil lig wur den, für sei ne wohlt hä ti gen Ab sich ten be deu ten de Op fer zu brin ‐
gen, und nach dem er et li che Jah re ge ar bei tet und die Bahn ge bre chen hat te,
ent stand 1825 ei ne im mer wei ter sich ver brei ten de Er we ckung. Das Spie ‐
len, Sau fen und Rau fen (?) dem (? un le ser lich) Neff sehr schnell, auch so ‐
gar un ter den be nach bar ten Ka tho li ken, in Ab gang. Auch in ir di schen Din ‐
gen wur de Neff ihr Lehr meis ter und Wohlt hä ter; un ter sei ner An lei tung
stell ten sie ei ne längst ver fal le ne Was ser lei tung wie der her, er lehr te sie den
Kar tof fel bau u.s.w. Er er rich te te ein Schul leh rer-Se mi nar, und wirk te durch
Rei sen auch bey den Wal den sern in der Ge gend von Pi e mont; über all saß er
ein herr li ches Glau bens le ben her an blü hen. Da ge gen ver zehr ten sich schnell
sei ne kör per li chen Kräf te, und sei ne Freun de, die dieß bes ser ein sa hen als
er selbst, ver an lass ten ihn, ei ne Er ho lungs rei se nach Genf zu ma chen, wo er
sehr lei dend an kam: er konn te nicht mehr an hal tend spre chen und kei ne fes ‐
te Spei sen er tra gen, und dieß nahm im mer mehr zu; end lich konn te er nur
noch durch stär ken de Ein rei bun gen er nährt wer den: als er ein mal ge wiß
wuss te, daß er blad ster ben wür de, freu te er sich au ßer or dent lich und wand ‐
te voll ends sei ne letz ten Kräf te an, um münd lich und schrift lich von Chris to
zu zeu gen. Als schon sei ne Au gen trü be wa ren, schrieb er noch ei nen Brief
an sei ne Freun de: „Le bet wohl! Ich fah re auf zu mei nem Va ter in vol lem
Frie den. Sieg, Sieg, Sieg durch Je sum Chris tum!“ – Sein To des kampf dau ‐
er te vier vol le Stun den, aber in sei nem Bli cke drück te sich die sie gen de
Kraft sei nes Glau bens so spre chend aus, daß auch der Um ste hen den Glau be
ge stärkt wur de.

Die Zu sam men ge hö rig keit des Vol kes Got ‐
tes
1

„Las set uns ei ner des an de ren wahr neh men zum Rei zen der Lie be und
gu ter Wer ke, und nicht ver las sen un se re Ver samm lung.„
Heb. 10,24.25

Es ist schwer, wo nicht un mög lich, Fort schrit te zu ma chen oder auch nur zu
be har ren im Glau ben, wenn man die Ge le gen hei ten ver nach läs sigt, sich mit
Brü dern zu ver ei ni gen, um ge mein schaft lich mit ih nen sei ne „Se lig keit zu
schaf fen“, und wer sich oh ne Not von den Gläu bi gen ent fernt hält, be weist
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da mit, daß ihm die Ver herr li chung Got tes und das Ge bot Je su Chris ti nicht
am Her zen liegt.

In al len Län dern und un ter al len Ver hält nis sen ver ei ni gen sich die Men ‐
schen zu ihrem Ver gnü gen und zu ihrem Nut zen. Zu ihrem Ver gnü gen: Der
Spie ler spielt nicht al lein; der Trun ken bold sucht die Ge sell schaft des Trun ‐
ken bolds; der lus ti ge Ge sel le, der Freund von Nar ren tei din gen, der jun ge
Spöt ter, der al te Schwät zer, al le lie ben die Ge sell schaft von ihres glei chen.
Die Lieb ha ber von Neu ig kei ten ver ei ni gen sich, um Zei tungs blät ter zu le ‐
sen und sich über die po li ti schen Er eig nis se zu un ter hal ten. Selbst der Geiz ‐
hals und der Wu che rer ge fal len sich in Un ter hal tun gen über Be sit zun gen,
Erb schaf ten, Geldan wen dun gen, Reich tum usw. Wie soll te denn der Christ,
der Him mels bür ger, der Er lös te Je su, der Er be ei nes herr li chen Rei ches,
nicht auch ei ne wah re, ei ne sü ße Freu de dar an fin den, sich im Na men des
Herrn mit Brü dern zu ver ei ni gen, um von dem „al lein Nö ti gen“, von dem
gu ten Hei land mit ih nen sich zu un ter hal ten, „der uns ge liebt und sich selbst
für uns dar ge ge ben hat“; um sich ge mein schaft lich ihres Glü ckes zu freu en
und der Herr lich keit, die ih rer war tet, und um sich die Ga ben mit zu tei len,
die sie aus der Hand ihres himm li schen Va ters emp fan gen? Wer bei sol chen
Un ter hal tun gen gleich gül tig und kalt blie be, der wür de da mit be wei sen, daß
er die Welt und die Din ge die ser Welt mehr liebt, als was dro ben ist. Zu dem
sol len die Jün ger Je su sich lie ben, und ih re herz li che, auf rich ti ge und in ni ge
Bru der lie be soll sie von an de ren Men schen un ter schei den und zu Jün gern
Je su stem peln; es ist dies das al te und das neue Ge bot, das zwei te Ge bot im
Ge setz, das zwei te Ge bot im Evan ge li um (Joh. 13, 34.35; 15,17; 1. Joh.
2,10; 3,14; 4,11.21); das Ge bot, „von dem nicht not ist, euch zu schrei ben,
in dem ihr von Gott selbst ge lehrt seid, ein an der zu lie ben“ (1. Thess. 4,9).
Wie soll ten wir aber uns auf rich tig lie ben kön nen, oh ne die Ge le gen hei ten
zu su chen, uns zu se hen und zu spre chen? Man wür de nicht wis sen, nicht
glau ben, daß die Kin der Got tes un ter ein an der sich lie ben, wenn sie ver ein ‐
zelt oder mit der Welt ver mengt leb ten; wenn sie nicht, wie Scha fe ei ner
näm li chen Her de, ger ne bei ein an der wä ren. Es lie ße sich noch man ches bei ‐
fü gen, um zu zei gen, daß Chris ten, die treu sind oder es wer den möch ten,
sich auf su chen und zu sam men hal ten.
Was hät ten wir aber nicht al les zu sa gen, wenn wir den Nut zen, den Vor teil
die ses brü der li chen Um gangs ins Au ge fas sen? Wie die Welt kin der schon
um des blo ßen Ver gnü gens wil len die Ge sell schaft de rer auf su chen, die an
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den näm li chen Din gen, wie sie, Ge schmack fin den, so su chen sie auch zu
ihrem Vor teil ei ne sol che Ge sell schaft auf. Sie ver ei ni gen sich und bil den
Hee re, um sich ge gen ih re Fein de zu ver tei di gen oder um sich ge gen Räu ‐
ber und wil de Tie re zu schüt zen. Je der ein zel ne wür de nichts aus rich ten,
ver ei nigt sind sie stark. So ha ben auch die Ge lehr ten, die Na tur for scher, die
Han dels leu te zu al len Zei ten Ge sell schaf ten ge bil det, ha ben ihr Licht und
ih re Hilfs mit tel zu sam men ge tan, um bes ser zu ihrem Zie le zu ge lan gen.
Und was man auch im mer tun oder ler nen will, so sucht man die je ni gen auf,
die das näm li che tun oder ler nen wol len, um ih re Er fah rung, ihren Rat und
öf ters auch ih re Un ter stüt zung zu be nut zen. Wie soll ten denn die Gläu bi ‐
gen, die in der Er kennt nis Got tes wach sen wol len, wel che die köst li che Per ‐
le su chen, und die so vie le in ne re und äu ße re Fein de zu be kämp fen ha ben,
nicht mehr als al le an de ren das Be dürf nis füh len, sich zu ver ei ni gen, sich
ge gen sei tig zu stär ken, zu be leh ren und zu er mun tern?

Es ist uns dies üb ri gens durch den Herrn sel ber in der gan zen Hei li gen
Schrift aus drü ck lich emp foh len, und es wä re nicht mög lich, die Pflich ten
des Gläu bi gen ge gen sei ne Brü der zu er fül len, wenn man kei nen oder nur
we nig Um gang mit ih nen hät te sagt: „So ist es bes ser zwei, denn eins; …
fällt ih rer ei ner, so hilft ihm sein Ge sel le auf. We he aber dem, der al lein ist;
wenn er fällt, so ist kein an de rer da, der ihm auf hel fe. Ei ner mag über wäl ‐
tigt wer den; aber zwei mö gen wi der ste hen; denn ei ne drei fäl ti ge Schnur
reißt nicht leicht ent zwei“ (Pred. 4,9.10.12) „Ich hal te mich zu de nen,“ sagt
Da vid, „die dich fürch ten und dei ne Be feh le hal ten.“ (Ps. 119,63). Der Pro ‐
phet Ma le a chi re det von Got tes fürch ti gen, die un ter den Gott lo sen le ben,
aber sich „un ter ein an der trös ten“, und sagt, der Herr mer ke es und schrei be
es auf ei nen Denk zet tel für den Tag der Ver gel tung. Der gan ze 133. Psalm
prei set die brü der li che Ver bin dung: „Sie he, wie fein und lieb lich ist es,
wenn Brü der ein träch tig bei ein an der woh nen … denn da selbst ver heißt der
Herr Se gen und Le ben im mer und ewig lich.“ Un ser Herr spricht auch von
dem be son de ren Se gen die ser Ge mein schaft in fol gen den Wor ten: „Wo
zwei un ter euch eins wer den auf Er den, wor um es ist, daß sie bit ten wol len,
das soll ih nen wi der fah ren von mei nem Va ter im Him mel, denn wo zwei
oder drei ver sam melt sind in mei nem Na men, da bin ich mit ten un ter ih nen“
(Mat. 18,19.20). Er emp fiehlt den Gläu bi gen, sich ge gen sei tig zu er bau en,
zu be leh ren, zu er mah nen und zu stär ken (Heb. 3,13; Kol. 3,16; 1. Thess.
5,11.14, Röm. 15,14). Dies al les kann aber nicht ge sche hen, wenn man ent ‐
we der gar nicht, oder nur wie die Welt für sei ne Ge schäf te zu sam men ‐
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kommt; man muß sich se hen, muß in der Ab sicht, die se Ge bo te zu er fül len,
zu sam men kom men.

Was kann denn den je ni gen, der sich ei nen Jün ger Chris ti nennt, ab hal ten,
ei ne eben so hei li ge als sü ße Pflicht zu er fül len? Nur zwei Din ge: Die Lie be
zur Welt und die Men schen furcht. Vie le wer den durch die Lie be zu den
Din gen die ser Welt und die gro ße Wich tig keit, die sie in ihren Au gen ha ‐
ben, zu rück ge hal ten. Wenn sie auf ge for dert wer den, sich mit ihren Brü dern
zu er bau en, so ant wor ten sie ge wöhn lich, sie hät ten nicht Zeit. Der wah re
Gläu bi ge wür de sich je doch schä men, so zu ant wor ten, in dem er wohl weiß,
daß er zu erst trach ten soll nach dem Rei che Got tes, und daß nur „Ei nes not
tut“. Wie dürf te er sa gen, er ha be nicht Zeit, sich mit dem Heil sei ner See le
zu be schäf ti gen, da er ja weiß, daß es dem Men schen nicht hül fe, die gan ze
Welt zu ge win nen, so er da bei Scha den näh me an sei ner See le! Nein, dem
Gläu bi gen liegt nichts so sehr am Her zen als sei ne Hei li gung und die Ver ‐
herr li chung Got tes, dies ist sein ers tes und wich tigs tes Ge schäft. Hier mit ist
sein Geist al le zeit be schäf tigt, hier von ist sein Herz voll; wer nicht so ge ‐
sinnt ist, der ver ach tet Got tes Wort und tritt es mit Fü ßen. „Wie will er denn
ent flie hen, so er ei ne sol che Se lig keit nicht ach tet?“ Die Sor ge die ser Welt
und der be trüg li che Reich tum und die Eh re bei den Men schen sind Dor nen,
die den gu ten Sa men er sti cken, daß er kei ne Frucht trägt. Wie nimmt Gott
die Ent schul di gun gen de rer auf, die mehr Ei le ha ben, auf ih re Äcker und zu
ih rer Han tie rung, als zu dem Hoch zeits mah le sei nes Soh nes zu ge hen? „Die
Hoch zeit ist zwar be rei tet,“ sagt er, „aber die Gäs te wa ren es nicht wert. Ich
sa ge euch, daß der Män ner kei ner, die ge la den sind, mein Abend mahl
schme cken wird.“ (Luk. 14,24)
An de re kön nen nicht vor wen den, sie hät ten kei ne Zeit; sie be ken nen so gar,
daß es sie freu en wür de, sich mit den Gläu bi gen zu ver ei ni gen; aber sie
fürch ten die Welt, den Spott, den Ta del, den Haß, viel leicht die Miß hand ‐
lun gen der Fein de Je su Chris ti; sie be sor gen, sich Lei den zu zu zie hen, ihren
Ver wand ten, ihren Freun den, Nach barn, Vor ge setz ten zu miß fal len; kurz,
sie schä men sich des Kreu zes Chris ti; sie dür fen ihn nicht vor der Welt be ‐
ken nen. Die sen ha be ich nichts zu sa gen, sie ha ben die Bi bel ge le sen, sie
wis sen, was ih rer war tet und wie der je ni ge sie emp fan gen wird, der sich un ‐
ser vor Kai phas, vor He ro des, Pi la tus und dem jü di schen Volk nicht ge ‐
schämt hat, und der an ge sichts al ler sei ner Fein de ans Kreuz ge hef tet wor ‐
den, um un se re Sün den zu bü ßen.
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Es ist dem Fein de un se rer See le all zu viel dar an ge le gen, uns zu ent zwei en
und uns zu tren nen vom Vol ke Got tes, als daß er ein sol ches Mit tel, zu sei ‐
nem Zweck zu ge lan gen, un be nutzt lie ße. Er weiß wohl, daß glü hen de Koh ‐
len bald ver lö schen, wenn sie ein sam ste hen; und eben die Er bit te rung der
Welt ge gen christ li che Ver samm lun gen ist uns ein Be weis von ih rer Zweck ‐
mä ßig keit.

Wer da wünscht, den Glau ben zu be wah ren, der hü te sich, sich von den Ver ‐
samm lun gen zu rück zu zie hen. Wenn die Welt, von dem Geis te der Fins ter nis
be seelt, eu ren Er bau ungs stun den den Krieg er klärt, so müßt ihr dar in nen ei ‐
nen Grund se hen, euch noch en ger mit ein an der zu ver bin den und zu sam ‐
men zu hal ten. Die Er fah rung lehrt es uns, daß an al len Or ten, wo die Kin ‐
der Got tes sich ver ei ni gen, sie ver folgt wer den, und daß sie hin ge gen da,
wo sie sich ha ben zer streu en las sen, bald wie der leb los ge wor den sind wie
die Welt.
Mö ge der Herr uns ei nen sol chen Hun ger nach sei nem Wort und nach sei ner
Gna de ge ben, daß der Um gang mit sei nen Kin dern uns un ent behr lich wer ‐
de. Mö ge er uns al so er fül len mit den Ga ben sei nes Geis tes, daß es uns Be ‐
dürf nis wer de, von ihm zu zeu gen und ihn in der Ge mein de zu lo ben (Psalm
22,23). Je sus spricht: „Wer an mich glaubt, von des Lei be wer den strö me
des le ben di gen Was sers flie ßen.“ Möch ten wir al le sol che Brun nen des Le ‐
bens sein und durch Wort und Werk den gu ten Ge ruch Chris ti um uns her
ver brei ten, da mit noch vie le See len zu ihm ge zo gen wer den!

Öf fent lich keit
Ei ni ge Chris ten, üb ri gens sehr eh ren wer te, fürch ten sich vor je der Art der
Öf fent lich keit, wenn es um die Schand fle cken der Ge mein de geht und sie
schei nen so gar eher be reit zu sein, den zu ver ur tei len, der sie ans Licht
bringt, als den je ni gen, der sie tut …. Wä re der christ li cher, der sich um die ‐
ser Welt wil len durch die Übel des Vol kes Got tes be trü ben lie ße und der
mehr Sorg falt auf bringt sie zu ver tu schen, als sie zu hei len? Was denn! …
Es ge nüg te, mit ei nem Schafs fell be klei det zu sein um un ge straft die Her de
des Herrn zu ver wüs ten! Und wenn je mand Alarm schla gen und ›Vor sicht;
Wolf!‹ ru fen woll te, wür de man ihm auf er le gen zu schwei gen, und näh me
ihn mög li cher wei se selbst un ter Be schuß, wäh rend der wirk li che Feind sei ‐
ne Plün de rung frei fort setz te! Könn te man das Weis heit oder Nächs ten lie be
nen nen oder gar Ge rech tig keit?
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Mei ne Brü der, wenn un ter uns ei ni ge sind, die über Per so nen und Din ge
nach die sen la schen Prin zi pi en geur teilt ha ben, mö gen sie ih re Her zen vor
Gott prü fen und sich fra gen, ob das ein ge ra der Wan del nach dem Evan ge li ‐
um ist! Heißt das nicht eher, das Recht zu ver der ben und das Bö se zu dul ‐
den? Viel mehr noch, es be deu tet, das Bö se zu för dern, es in Schutz zu neh ‐
men und letzt lich da für ver ant wort lich zu sein. An de re mei nen, daß, wenn
es nö tig ist die Irr tü mer und Miß stän de an zu grei fen, man we nigs tens die
Per so nen ganz bei sei te las sen muß. Oh ne Zwei fel, wenn das mög lich ist oh ‐
ne das Ziel zu ver feh len! Aber die Din ge sind sel ten von den Per so nen ge ‐
trennt und oft wird die se Un ter schei dung un mög lich und die Bi bel macht
sie bei wei tem nicht im mer. Wenn ein Land von ei ner Seu che be droht wird,
reicht es nicht, ei ne kor rek te Ab hand lung über die Krank heit zu ver öf fent li ‐
chen um das Fort schrei ten zu ver hin dern, man muß so weit man kann, auch
die davon be fal le nen Or te an ge ben. … Es wä re zum Bei spiel ei ne ei gen ar ti ‐
ge Nächs ten lie be, die Ge sund heit und das Le ben al ler Ein woh ner ei ner
Stadt zu ge fähr den, um nicht dem Apo the ker zu scha den, des sen Me di ka ‐
men te ver dor ben sind. … An de re schließ lich, und das sind die meis ten, ver ‐
lie ren die Be deu tung der ei gent li chen Din ge aus den Au gen. Sie hän gen
sich an die äu ße re Form in dem sie sich über den Ton be kla gen. Sie sa gen:
›Das muß ja al les ge sagt wer den, aber man hät te es an ders sa gen kön nen.‹
Ich weiß sehr wohl, daß es in der Welt all ge mein üb lich ist, bei un an ge neh ‐
men Din gen nur ei nen Teil des sen zu sa gen, was man denkt, und den Rest
er ah nen zu las sen; aber soll te sich der Christ die ser heuch le ri schen Re de ‐
wei se be die nen, die nur all zu oft aus schließ lich dem Bö sen in raf fi nier ter
Wei se Raum gibt? Le sen Sie aber ein mal in der Bi bel und se hen Sie, ob die
in spi rier ten Män ner, und der Herr selbst, im mer mit die ser küh len Re ser ‐
viert heit ge han delt ha ben, die man uns heu te auf er le gen möch te und die
eher an Gleich gül tig keit er in nert!

Pre dig t aus zug
Aus zug ei ner im No vem ber 1826 bei der Ein wei hung der Kir che zu
Mens ge hal te nen Re de über die Wor te: Ihr als die le ben di gen Stei ne
bau et Euch u. s. f.
Der Tem pel zu Je ru sa lem war ein Ort, den der Herr durch sei ne Ge gen wart
be son ders ehr te. In den sel ben durf te nichts Un rei nes hin ein ge hen. Man be ‐
schäf tig te sich in ihm aus schlie ßend mit dem Diens te Got tes; hier wur de er
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ge lobt, an ge be tet, ge prie sen; hier ver kün dig te er sei nen Wil len, und hier
spen de te er sei ne Seg nun gen aus.

Die Kir che, wel che ein hei li ger Tem pel, ein geis ti ges Ta ber na kel ge nannt
wird, muß, wie der Tem pel vor bild lich und fi gür lich, al le die se Ei gen schaf ‐
ten voll kom men und wirk lich dar stel len. Wel che Kir che nun, wenn man
die ses Wort in der ge wöhn li chen Be deu tung nimmt, wel cher Ver ein von
sün di gen Men schen wird uns je nes ho he Bild ver wirk li chen und von uns
das geis ti ge Haus Got tes, das Ta ber na kel des le ben di gen Got tes ge nannt
wer den kön nen? Wo wer den wir die ses gött li che Hei ligt hum fin den? In der
Ver samm lung der Erst ge bor nen und der Tau sen den von En geln in dem
himm li schen Je ru sa lem. Dort dient, lobt und preist man Gott tau send Ma ‐
le bes ser als in Zi on. Die ses himm li sche und geis ti ge Hei ligt hum bil den al le
rei nen We sen, wel che ihr Glück in Gott fin den. Der Ruhm Je ho vas er füllt
und er leuch tet das sel be, und spie gelt sich auf je dem der le ben di gen Stei ne,
wor aus es ge bil det ist, ab. Sei ne Lie be ver eint und ent flammt sie. Der Kö ‐
nig des Ruh mes wohnt mit ten un ter ih nen, er freut sich ih rer Se lig keit, und
hört ger ne ihren ewi gen Lob- und Dank ge sang an. Dieß ist der Tem pel,
worin Gott wohnt, und der ein zi ge, der sei ner wür dig ist. Was sol len al so
die ver schie de nen Kir chen seyn, in de nen das Evan ge li um auf Er den ge pre ‐
digt wird? Als man den präch ti gen Tem pel Sa lo mon's er bau te, sagt der hei ‐
li ge Ge schichts chrei ber, wa ren die Stei ne zu vor ganz zu ge rich tet, daß
man kei nen Ham mer noch Beil, noch ir gend ein Ei sen zeug im Bau en
hö re te. (1. Buch d. Kön. 6,7.) Ganz ge wiß war es aber we der so in den
Mar mor stein brü chen, noch auf dem Li ba non, wo man die Ce dern ab hieb,
noch in den bren nen den Oe fen zwi schen Suc coth und Ise re da, wo das Erz
für die hei li gen Ge fä ße ge gos sen wur de. Auf ähn li che Wei se er hebt sich in
dem Him mel das ma je stä ti sche Hei ligt hum oh ne Ge räusch, oh ne An stren ‐
gung; Al les ge schieht da selbst rein und voll kom men. Die Braut des Lam ‐
mes hat we der Fle cken noch Run zeln, oder deß et was; al lein was fin den
wir in die ser un rei nen und ver fins ter ten Welt, in die ser dun keln Stein gru be,
wor aus der gro ße Bau meis ter wohl ei ni ge Stei ne zu sei nem Ge bäu de neh ‐
men will, als für Ei nen Tag zu recht ge mach te Bau hö fe, wo Al les in Be we ‐
gung und in Un ord nung zu seyn scheint? Wie vie le un ge stal te te Stei ne, wie
vie le Aus schüs se, wie vie le un nüt ze Trüm mer, wie vie le Ge gen stän de von
vor über ge hen dem Ge brauch! Wie viel rein pro vi so ri sche An ord nun gen!
Wie viel Lohn ar bei ter und Frem de sind nicht in die sen Stein brü chen be ‐
schäf tigt, wie die Ar bei ter des Hi ram, und die, wie sie, nie mals in das Hei ‐
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ligt hum ein ge hen wer den! Wel che Un ei nig kei ten giebt es nicht selbst un ter
den treu es ten Ar bei tern, wel che Muth ma ßun gen, eit le Er ör te run gen über
den end li chen Zweck und Plan des gro ßen Bau meis ters, den er al lein kennt!
Sol len wir in die sem Cha os die wah re Kir che, den geis ti gen Tem pel su ‐
chen?

Wol len wir ihn aus al len die sen un ge form ten, aus dem Gro ben ge ar bei te ten
Blö cken zu sam men oder nur aus den je ni gen, wel che uns schon durch den
Meis ter be rei tet schei nen, er bau en? Sol len wir et wa ver su chen al le, die wir
in je der der ver schie de nen an tau send Or ten der Welt ge öff ne ten Stein gru ‐
ben vor fin den, in ei ne ge mein schaft li che Ord nung zu brin gen, oder wenn
das un mög lich ist, uns we nigs tens be stre ben, sie wie je ne zu ge hau e nen
Stei ne in ver schie de ne Hau fen zu sam meln, die man auf schich tet, um sie
vor dem Ge brau che noch aus zu mes sen?
O! wie viel wei ser ist der Herr! Wäh rend wir uns über den Vor zug die ses
oder je nes Bau ho fes strei ten und An de re sich da mit ab mü hen, ei ne voll ‐
kom me ne Ord nung dar in nen ein zu füh ren, durch schrei tet still schwei gend
der gött li che Sa lo mon die ses wei te Berg werk, wählt, be zeich net, nimmt
weg und stellt in sei nem Ge bäu de die Ma te ri a li en hin, die mit ten un ter die ‐
sen Rei bun gen ge sam melt wur den, in dem er je dem Stück den ihm ei gent ‐
hüm li chen und für das sel be be stimm ten Ort an weist. Dieß, mei ne in nigst ge ‐
lieb ten Brü der, ist die gro ße Idee, die wir uns von dem himm li schen Ta ber ‐
na kel, von dem geis ti gen Got tes hau se, von der all ge mei nen, so wohl der
strei ten den als der herr schen den Kir che, de ren Da seyn wir in dem apo sto li ‐
schen Glau bens be kennt niß aus spre chen, ma chen sol len. O wie kläg lich
müs sen uns jetzt die an ma ßen den For de run gen die ser oder je ner Kir che an
die Ge sammt heit, so wie die un ent scheid ba ren Strei tig kei ten über die Nach ‐
fol ge, die Hi er ar chie und die Kir chen zucht er schei nen, die zu al len Zei ten
(wie noch heut zu Ta ge) die Gläu bi gen get heilt und be un ru higt ha ben. Laßt
uns viel mehr ein Je der auf dem Fel de, auf das der Herr uns ge stellt hat, so ‐
viel als mög lich Ma te ri a li en zu be rei ten, und vor Al lem ihn bit ten, daß er
aus uns Al len le ben di ge Stei ne für sein Ge bäu de ma che. Amen!

An ei ni ge Stu den ten
Ein Brief, wel chen Neff 1822 an ei ni ge jun ge Män ner schrieb, die sich auf
der Aka de mie von Mon tau ban zum Diens te des Herrn vor be rei te ten.
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Mei ne theu ern Freun de!

Es ist nicht nö thig, euch zu sa gen, wie sehr ich mich über eu re Fort schrit te
freue. Nun seid ihr in der theo lo gi schen Clas se und bald wer det ihr an fan ‐
gen kön nen, als Can di da ten zu pre di gen. In des sen bit te ich in mei nen Dank ‐
sa gun gen den lie ben Gott, er mö ge euch vor der Hof fart be hü ten, und euch
Kraft ge ben, so zahl rei che Ver su chun gen zu über win den. Ver geßt nicht, daß
die meis ten Ge gen stän de, die man euch lehrt, von ge rin gem Nut zen für das
Reich Got tes sein wer den, und daß es dar un ter selbst sol che giebt, die viel
eher das Herz auf blä hen und die Ein falt des Glau bens zer stö ren als er bau en
kön nen. Ich wün sche, daß ihr euch mit die sen Ge gen stän den so be schäf tigt,
wie ein Che mi ker mit dem Gift, daß er in die Hand nimmt. We he euch,
wenn ihr eu er Herz dar an hängt! Eu re La ge ist um so viel ge fähr li cher, weil
ihr aus ei ner gänz li chen Un wis sen heit un mit tel bar zu dem Lich te des Evan ‐
ge li ums ge langt seid, und die be trüg li chen Schei ne, mit de nen man euch
blen den will, für euch den Reiz der Neu heit ha ben kön nen, wäh rend ge ra de
die je ni gen, wel che nach lan gem Her um ir ren in dür ren und was ser ar men
Wüs ten zu Je su Fü ßen Ru he ge fun den ha ben, nicht mehr durch trü ge ri sche
Füh rer ir re ge macht wer den kön nen. Er spart euch die se trau ri ge Er fah rung;
ver sucht den Herrn nicht durch ein ver we ge nes sich Ver sen ken in die ses
grund lo se Sand meer und in ein dunk les La by rinth, wo hin er euch mit sei ‐
nem Geis te nicht fol gen, euch nicht be hü ten wird. Seid nicht ver mes sen,
und denkt nicht, daß man Al les un ge straft ver su chen kann. Es ver hält sich
mit dem Geist, wie mit dem Her zen; so bald er das Bö se nicht mehr scheut,
ist er na he dar an, es zu lie ben; so bald er auf hört zu kämp fen oder zu flie ‐
hen, ist er der Un ter jo chung ganz na he.
Er in nert euch an die glü ck li chen Zei ten, wo ihr das Evan ge li um in Ein falt
des Her zens an nah met; was könn tet ihr Bes se res wün schen? Ver setzt euch
in eu er theu res Va ter land, in die Hüt ten in den obe ren Al pen, un ter un se re
Brü der und Schwes tern, wel che nichts wis sen, als Je sum Chris tum und
zwar den Ge kreu zig ten, die nur die Bi bel und ei ni ge Bü cher le sen, die aus
der Er fah rung des Her zens ge schrie ben sind. Was man gelt ih nen und was
könn ten sie in dem Um gan ge der Wei sen und der ge lehr ten For scher die ses
Zeit al ters ge win nen, de ren vor geb li ches Wis sen ihr viel leicht be nei det?
Hin sicht lich der po si ti ven Wis sen schaf ten, ob gleich man nicht zu viel
Werth dar auf set zen muß, bin ich der Mei nung, daß man nicht ge nug Kennt ‐
nis se dar in nen sich ver schaf fen kann. Legt euch al so gründ lich auf das



13

Sprach stu di um, be schäf tigt euch so viel als mög lich mit der Ma the ma tik,
Ge schich te und den Na tur wis sen schaf ten, und be nut zet die se Kennt nis se für
das Reich Got tes. In der Me ta phy sik aber und über haupt in der ei gent li chen
Theo lo gie kön net ihr sehr we nig von Men schen ler nen; dies sind Ge gen ‐
stän de, die das Au ge nicht ge se hen, das Ohr nicht ge hört hat und die in kei ‐
nes Men schen Herz ge kom men sind, son dern die der Herr de nen auf be hal ‐
ten hat, wel che er liebt, und da Nie mand weiß, was in dem Men schen ist,
als der ei ge ne Geist, so kennt auch Nie mand, was von Gott ist, als der Geist
Got tes. Die ser Geist al so al lein kann sie uns ken nen leh ren; auch ha ben wir
nicht den Geist der Welt emp fan gen, son dern den Geist, der von Gott
kommt, da mit wir die Din ge, die uns von Gott ge ge ben wur den, er ken nen,
die, fügt der Apo stel bei, wir nicht mit Re den mensch li cher Weis heit ver ‐
kün di gen, son dern mit sol chen, die der hei li ge Geist lehrt.

Ver wen det al so so we nig Zeit als mög lich auf Al les, was den Hun ger nicht
zu stil len ver mag; ler net in der so ge nann ten Theo lo gie und in den Wis sen ‐
schaf ten, die auf geist li che Din ge Be zug ha ben, ge ra de nur so viel, als nö ‐
thig ist, um in eu e ren Prü fun gen zu be ste hen. Ge bet nie zu, daß man über
die se Ma te rie euch aus dem Ge bie te der Schrift hin aus füh re und ver wer fet
stets je des an de re Zeug niß; kämpft mit Lie be und Be schei den heit, zu gleich
aber mit Frei müthig keit, ge gen ir ri ge Leh ren, die man euch et wa vor trägt.
Tre tet mit den Stu den ten nur zu eu e rer oder ih rer Er bau ung in Ver bin dun ‐
gen.

Denkt im mer dar an, daß ihr nicht zu Mon tau ban seid, um euch blos auf das
Pre digt amt vor zu be rei ten, son dern ei ni ger ma ßen, um es schon dort aus zu ‐
üben. Wenn ihr wah re Schü ler Chris ti sein wollt, so habt Oel in eu ren Lam ‐
pen und Salz bei euch selbst. Blei bet bei Je su, der Quel le al les Lich tes; blei ‐
bet am Wein stock; denn au ßer ihm, was auch die Welt sa gen mag, kön net
ihr Nichts thun. Lie bet ein an der, er bau et euch ge gen sei tig, ver mei det un nüt ‐
ze Fra gen, be tet ge mein sam und schlie ßet euch so en ge an ein an der an, wie
ein Hau fen In fan te rie, dem die Rei te rei hart zu setzt. Ich wie der ho le es
noch mals, ver wen det eu re Zeit nicht auf eit le Din ge.

An Herrn B. von Genf.
Guil le stre, den 13. Oc to ber 1825
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Wenn ich Al les wohl über le ge, so se he ich den Vort heil der Ver brei tung der
Leh re der Tauf ge sinn ten un ter den Chris ten nicht ein. Sie ist ein an ei ner en ‐
gen Pfor te auf ge stell ter spa ni scher Rei ter, ein Stein des An sto ßes, wel chen
man un ter sieb zehn hun dert jäh ri gen Ru i nen aus gräbt und da mit den Weg des
Hei les ver stopft.

Wenn auch die Na ti o nal kir chen nicht un wi der streit bar den Ab sich ten des
Evan ge li ums ent spre chen, so ha be ich doch die fes te Ue ber zeu gung, daß sie
nichts des to we ni ger in dem Gna den pla ne des Herrn sehr nütz li che Ein rich ‐
tun gen sind, ge setzt auch, man be trach te te sie ein zig als För de rungs mit tel
der öf fent li chen Sitt lich keit und des zeit li chen Wohl stan des der Völ ker.
Wir sol len sie dem zu fol ge wie das Netz der Pa ra bel be trach ten, das al les
Mög li che auf nimmt, und das wir eher ge brau chen und aus bes sern, als zer ‐
rei ßen und zer stö ren sol len.

Ich glau be end lich, daß man bei Fra gen, wel che kei ne Haupt fra gen, nicht
von Wich tig keit sind und nur auf For men sich be zie hen, sich hü ten muß,
die See len in dem Ei nen, was Noth thut, zu zer streu en, zu er bit tern, zu tren ‐
nen, das Werk des Evan ge li ums zu hem men und der Welt und der Kir che
Got tes un nüt zer wei se ein gro ßes Aer ger niß zu ge ben.

An Herrn Gont hier
Mens, den 11. Fe bru ar 1822
Ich bin mehr als je im Fal le, den Nut zen zu er ken nen, wel chen frei e re
Grund sät ze stif ten kön nen, und ich füh le von Tag zu Ta ge mehr, wie we nig
ein eng her zi ger Geist mit dem Geis te, der den Pre di ger des Evan ge li ums
be le ben muß, sich ver trägt.

Ich sag te, daß man die Na ti o nal kir chen als nütz li che Ein rich tun gen be trach ‐
ten kön ne, und in der That, wie wür de sich oh ne sie die Kennt niß Got tes
und Je su Chris ti in ei ner Men ge von Län dern er hal ten ha ben, wo es meh re re
Jahr hun der te hin durch kei ne wah ren Chris ten ge ge ben hat, und wo nach der
se pa ra tis ti schen An sicht folg lich kei ne wah re Kir che seyn konn te? Was
wür de nun die gro ße Zahl de rer seyn, die sich Chris ten nennt und für die
die ser Na me ein be stän di ger Auf ruf ist? Wo wä ren die Er in ne run gen an die
Ge burt, den Tod und die Auf er ste hung Je su, wel che die se Chris ten je des
Jahr fei ern, und die jähr lich an der Thü re so man cher Her zen an klop fen?
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Wo wä re der Sonn tag? Wo die Bi bel, wor auf sich al le un se re Be wei se grün ‐
den und die jetzt in Je der manns Hän den ist? Wer hät te sie in so vie le Spra ‐
chen über setzt und in al le Ge gen den der Er de ver brei tet? Wo her könn ten
die Bi bel ge sell schaf ten ih re un ge heu ern Un ter stüt zun gen er hal ten? Wo wä ‐
ren die für die Pre digt des Evan ge li ums stets ge öff ne ten Kir chen? Wo wä ‐
ren end lich jetzt, wenn die Na ti o nal kir chen un ter ge gan gen seyn wür den, die
Ele men te, wel che al lein ei ne le ben di ge und geis ti ge Kir che zu bil den oder
wie der her zu stel len ver mö gen? Wür de nicht Al les in die Fins ter niß des Hei ‐
den thu mes zu rück ge sun ken seyn?

Es giebt al so ent schie de ne Grün de, um in ei ner Kir chen ge mein schaft aus zu ‐
har ren, die uns nicht zum Be kennt niß ei nes fal schen Glau bens nö thigt und
uns aus ihrem Schoo ße stößt.

An Herrn V... Stu die ren den.
Dour mi lou se, den 10. März 1827.

Ich weiß, daß der Christ streng ge nom men das Recht ha ben kann, sich von
je der Kir che zu tren nen, die Irr leh ren ver brei tet, selbst dann, wenn er dar in ‐
nen blei bend die Wahr heit nicht verl äug nen müß te. Der Fall ist bis wei len
schwer und man kann sich für ge zwun gen hal ten, aus ihr zu tre ten, was ich
Al les selbst emp fun den ha be. Ich weiß auch, daß die Leh re der Tauf ge sinn ‐
ten eben so gut und noch bes ser, als die ent ge gen ge setz te Mei nung vert hei ‐
digt wer den kann. Al lein ich set ze al le die äu ße ren For men der Kir chen ‐
zucht un ter die Zahl je ner welt li chen Zucht übun gen, je ner ir di schen Zei ‐
chen, die we nig Ein fluß auf die Mo ra li tät des Men schen und sei ne ei gent li ‐
che Be stim mung ha ben. Ich se he, daß die Wich tig keit, wel che man häu fig
hier auf leg te, bei na he im mer Un ru he und Spal tung ver ur sach ten, daß Gott
sei nen geis ti gen Se gen auf die wah ren Pre di ger des Evan ge li ums oh ne Un ‐
ter schied aus gießt, zu wel cher Kir chen form sie auch ge hö ren mö gen, und
weil der Herr selbst kein Ge wicht dar auf legt, so wür de ich ei ne ge rin ge
Weis heit zei gen, wenn ich ihm nicht auch hier in nach ahm te.

Die Kir che auf Er den ist mit ten in ei nem Cha os, und der Ver such, die im
Dun kel der Welt ver bor ge nen Kin der Got tes an's Licht zu zie hen, wä re ver ‐
geb lich.
Ue b ri gens ver hin dert mich die ses kei nes wegs ei ne, wenn auch noch so klei ‐
ne Ver samm lung von wahr haft gläu bi gen Brü dern, die so viel als mög lich
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nach dem Mus ter der ers ten Kir chen ein ge rich tet und von evan ge li schen
Grund sät zen be lebt ist, als se gens reich zu be trach ten. Aber da dieß Al les
oh ne ei ne so ge nann te Tren nung, oh ne Dar rei chung der Sa cra men te, oh ne
die üb li chen Ti tel von Pfar rern, Di a ko nen u. s. f. ge sche hen kann, so än dert
es an dem oben Ge sag ten nichts.

Al les ist in die ser Welt pro vi so risch, die Kir che wie al les An de re, und es ist
nicht nö thig, für ei ne Nacht, wel che wir hier zu brin gen, ei ne Fes tung zu
bau en; ein leich tes Ge zelt, ein be deck ter Wa gen, wie sie die No ma den völ ‐
ker ha ben, rei chen völ lig hin; Mor gens, wenn es dem Herrn ge fällt, wer den
wir in der Got tes stadt seyn.

Neff, Fe lix – Ge trost, o Zi on
24. März 2013 An dre as Kom men ta re 0 Kom men ta re
Ge trost, o Zi on, trock ne dei ne Thrä nen!
Der Ew’ge ist dein Gott, laß Gram und Seh nen!
Dein har ret ei ne Ruh‘ in Frie dens au en;
Je ho vas Gna de will dich wie der bau en,

Und ewig hü ten, wenn er neut aus Trüm mern
Die Thürm‘ und Mau ern dei ner Städ te schim mern;
Dir sol len, wie in dei nen schöns ten Ta gen,
Der Wein stock und der Oel baum Früch te tra gen.
Es kommt ein Tag, da schallt’s von treu en Wäch tern
Auf Eph raims Ge bir gen den Ver äch tern:
„Kehrt um nach Zi on, sucht die heil’ge Stät te!
Euch ru fet eu er Gott, daß er euch ret te.“

Der Herr ver gißt dein nicht, sey un be trü bet!
Mit ew’ger Lie be hat er dich ge lie bet.
O daß ver eint beim Schal le der Trom pe ten,
Die Zi ons kin der sei ne Lieb‘ er höh ten!
 

https://alte-lieder.de/2013/03/24/neff-felix-getrost-o-zion/
https://alte-lieder.de/2013/03/24/neff-felix-getrost-o-zion/
https://alte-lieder.de/author/Andreas/
https://alte-lieder.de/2013/03/24/neff-felix-getrost-o-zion/
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen
[←1]

Der nach fol gen de Ar ti kel stammt aus dem Jahr 1823 ist ge schrie ben von Fe lix Neff,
ei nem ehe ma li gen Feld we bel, der nach sei ner Be keh rung als Kol por teur und Er we ‐
ckungs pre di ger für den Herrn ei fernd die Schweiz und Frank reich durch zog. Er ge ‐
hör te zu dem Krei se je ner le ben di gen Geis tes chris ten wie Bost, A. Ma lan, Fr. Mon ‐
od, Guers Pyt u.a., die in ei ner geist lich to ten Zeit das Evan ge li um auf den Leuch ter
stell ten, von der herr schen den Kir che aber ver folgt wur den und da durch ge zwun gen
wa ren, freie Ge mein den von Gläu bi gen zu bil den. Der Wel len schlag je ner geist li chen
Be we gung ver pflanz te sich schließ lich wei ter und hat ins be son de re in sei nen Aus ‐
wir kun gen auch den Grün der un se rer deut schen Frei en evan ge li schen Ge mein den, H.
H. Gra fe, se gens reich be ein flußt. Der Ar ti kel Neffs hat auch un se rer Zeit et was zu
sa gen, ob gleich heu te der al te bö se Feind we ni ger den Haß der Welt als viel mehr die
Saat in ne rer Zer würf nis se be nutzt, um die Kin der Got tes des Se gens der Ge mein ‐
schaft zu be rau ben.
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